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<^«eAPHOH
Ueberall und immer wieder kommen wir als Staatsbürger^ mit

Staatsorganen in Berührung. Davon, ob diese Berührungen zu
Reibungen werden, hängt es hauptsächlich ab, ob wir den Staat auch

in der Demokratie als tyrannische oder wohltätige Macht empfinden.
Teilen Sie uns aus Ihrem täglichen Leben Fälle mit, wo und wie sich

solche Reibungen hätten vermeiden lassen.

Ihre Einsendungen brauchen sich nicht auf das Verhältnis vom
Einzelnen zum Staat zu beschränken, sie können auch das Verhältnis vom
Einzelnen zur Gesellschaft berühren. Es braucht auch nicht immer Kritik
zu sein. Ebenso gern hören wir Mitteilungen, die eine besonders
geschickte Ueberbrückung von Schwierigkeiten durch Staatsorgane oder durch
die Gesellschaft zeigen. Wir wollen Ihr Sprachrohr sein. Aufgenommene
Beiträge werden honoriert.

Mein Zug fährt 18.27. Ich habe knapp
Zeit und besitze noch kein Billett. Also
Laufschritt Das schwere Köfferli fliegt
von einer Hand in die andere. Die
Bahnhofuhr zeigt 2 Minuten mehr als meine.
Prosit, nun gilt's Ernst In der Bahnhofhalle
plärrt ein zirka 12jähriger Junge. « Was
ist denn mit dir ?» « D'M u e 11 e r verlöre »

heult er. Ich nehme das Kerlchen in die
eine und den Koffer in die andere Hand und
ziele auf den ersten besten Bahnbeamten
los. « Da, Kind, sag's dem Mann da. » Der
Mann da schaut mich mit einem Blick
massloser "Verwunderung an, als wäre er
sprachlos, mit welcher Frechheit ich mich
da eines mir unangenehmen Kindes entledigen

wolle, aber bevor er den Mund auftut,
bin ich weg, denn die Uhr zeigt eben 18.27.

Früher war mein Zug immer im mittleren
Perron abgefahren. Der Perron steht leer
Ich stürze auf den Portier los und frage in

meiner Bestürzung, nicht eben intelligent :

« Sie, äxgüsi, wann fahrt dann de Zug nach

Rümlang »

Der Mann musste Rohöl statt Blut in
seinen Adern haben, um mir mit der
pomadigsten Kaltblütigkeit zu antworten : « Det
hät's en Fahrplan » — Dass dich Nun,
wegen Beamtenbeleidigung will man nicht
vor den Kadi kommen, aber der Mann muss
in meinen Augen doch noch allerhand
gelesen haben, sonst hätte er sich nicht noch

gnädig zu der rettenden Mitteilung
herabgelassen : « und dänn müend Sie übrigens
det änen istiege I der neue Halle. » —
Ich nix wie los. Ich erreiche den Zug, als
eben die letzten Wagen anziehen. Hoppla,
mein Köfferli fliegt auf die Plattform und
schwupp schwinge ich mich auf das erste
Trittbrett. Ich fühle in meinem Rücken den

missbilligenden Beamtenblick des Mannes
mit der Kelle, an dem wir eben vorbeirol-
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(^eKeaa// uack /mmea W/eà kommen WZ> a/s K/aa/eöur^er
L7aa/5orFaueu à /Zeru/zruu^. Oavou, o/> ek/eee /lerü/zruu^W» ^u /?e/-

öuuFeu WS/Äeu, /zà'UF/ es ^au/i/eá'c/z//à a/>^ oö W/r z/su L'/aa/ auc/z

/u à Oemo^ra/Ze a/s /yraun/sc/ze oà Wo/z//ä/ZFe /llac/z/ em/?//uc/eu.
T'e/Zeu L7e aas aus àe/a /ä^//c/zeu /.eöeu /^ä/Ze m//, Wo uac/ W/s s/sh

so/s/zs /?e//ZllUFea /za/à oesme/z/ea /assea.

//zss ///assac/anFsn ösaas/zsa s/c/z u/c/z/ au/ sias VerM/Zu/e vo/u //7u-
^e/uen 2uuz L"/aa/ 2U /isss/zsäu/sea, s/e ^öuueu auc/î z/as Vea^âà/s no/a
//àe/ueu ^us (?ese//soha// össü/zssu. //s Ksauc/z/ auc/z n/s/z/ Zmmer /('s/M
^u se/u. Meuso Fesu âoreu W/s â'//e//uu^eu, si/s s/us öesous/sss FS-
ss/z/c/e/s //eöes/>süc^llUF nou ^c/zW/ssz/^s//su c/usâ ^/aa/sosFaue os/ss z/uM
z//e <?sse//sc/?a// eez/eu. li7/> Wo//eu //zs L/?saâso/zs se/u. /lu/Feao/a/asae
/Zs//säFS Mssz/sn /zouos/es/.

Nein käbrt 18.27. lob babs knapp
?sit und bssit^s noob kein Lillstt. /Ilso
vauksokritt! Das sobvsrs Lökksrli klisAt
von sinsr llanà in àis anàsrs. Ois Labn-
bokubr ?.si^t 2 Ninutsn mskr à msins.
vroslt, nun Ailt's Vrnst! In àsr IZabnbokkalIs

plärrt à ^irka 12MbrÌAsr àunAS. « lVas
ist àsnn init âir » « V'N u stts r vsrlors »

bsult sr. Iob nslnns àas l^srlobsn in àis
sins unà àsn Xokksr in àis anàsrs llanà unà
àis auk àsn srston bsstsn Labnbsamtsn
los. « va, Hinâ, saZ's àsm Uann à. » vsr
Klann àa sobaut miob mit sinsm IZliok
masslossr VsrvunàsrunA an, als värs sr
spraoblos, mit vslobsr vreobksit iob miob
àa sinss mir unanKensbmsn llinàss sntlsài-
xsn volls, absr bevor sr àsn Nunà auktut,
bin iob vsx, àsnn àis llbr ?sixt sbsn 18.27.

vrubsr var msin ^UA immer im mittlsrsn
vsrron abxskabrsn. vsr vsrron stskt Issr!
lob stür?s auk àsn vortisr los unà kraxs in

msinsr IZsstür^unA, niobt sbsn intsIIÎASnt:
« Lis, äxAüsi, vänn kakrt àânn às ^UA nasb

vümlanA ->

vsr Kann mussts Iloböl statt Blut in
ssinsn /lâsrn kabsn, um mir mit àsr poma-
ài^stsn Xaltblütixksit ?u antvortsn : « Ost
liät's sn valnplan » — Dass àiob àn,
vsAsn LsamtsnbsIsiàiAunA vill man niokt
vor àsn ûaài kommen, absr àsr Uann muss
in msinsn àxsn âoob nosb allsrbanà AK-
lesen babsn, sonst batts sr sieb niobt noob

AnâàÎA ?u àsr rsttsnàsn UittsilunA bsrab-
xslasssn : « unà àânn musnà Lis übriKsns
àst änsn istisxs l àsr nsus Halls. » —
leb nix vis los. Iob srrsisbs àsn AuA, als
sbsn àis lstàn Wa^sn an^isbsn. Iloppla,
mein ILökksrli kliert auk àis vlattkorm unà
sokvupp sebvinAs iob miob auk âas srsts
vrittbrstt. lob kübls in msinsm lìûoksn àsn
missbilli^snàsn IZsamtsnbliok âss Aannss
mit àsr Xslls, an àsm vir sbsn vorbsirol-
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len und kann mir dann endlich die nasse
Stirne trocknen und einen tiefen Schnauf
tun. In den nächsten Minuten beschäftigen
mich die paar erlebten Szenen. Dem dummen

Jungen möchte ich eine runterwischen,
warum passt er nicht besser auf auf seine
Mutter und plärrt mich in der Bahnhofhalle
an Dem noblen Herrn Portier aber will ich
das nächstemal, wenn ich nach Zürich
komme — und Zeit habe — die Leviten
gründlich verlesen und seinetwegen ein
Handbuch für öffentliche Angestellte schreiben

: « Umgang mit Reisenden ».

« Billett bitte » Der Kondukteur • steht
vor mir. Ich habe natürlich kein Billett und
erkläre, dass ich knapp noch aufspringen
konnte.

« Hab's gesehen. Tun Sie das nie mehr »

— und nach einer Weile : « Macht Fr. 1.40.»

« Ja, das Billett macht doch nur 90 Rappen

», werfe ich ein, um zu versuchen, ob

er sich erweichen lässt.

« 50 Rappen Straftaxe dazu macht Franken

1.40. »

« Ja, aber ich meine, Sie haben doch
gesehen, das ich keine Zeit mehr hatte »

« Geht mich nichts an »

« Ja, aber ich bin doch auch schon zu

spät gekommen und habe keine Straftaxe
bezahlen müssen, wenn mich der Kondukteur

gesehen hat. »

« Geht mich nichts an.»

« Das ist nicht gerade nett von Ihnen »

« Geht mich nichts an. Und wenn Sie nun
nicht bezahlen wollen, so lasse ich Sie an
der nächsten Station herausholen »

« Na, das schon lieber nicht. Da haben
Sie das Geld. Gerade freundlich sind Sie

nicht »

« Geht mich nichts an. »

er / Ie'1 war îa im Unrecht. Das wusste ich,
ataucnew CWUUll aber geärgert hat mich diese Unterredung

mit dem Kondukteur doch mächtig. Es war
mir, als wäre man schutzlos den Launen
dieser guten Leute ausgesetzt, Beamtenfutter,

wie es Kanonenfutter gibt. Ein
Kontrolleur hat mir einmal erklärt, dass der
Schaffner nicht die Kompetenz habe, die
Straftaxe zu schenken. Daran halten sich

tyniM
noL

oAi wirksame pflAnzli
CHE ENTFETTUNG!MITTEL
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Isn und kann mir dann sndliok dis nasss
Ltirns trocknen und sinsn tieksn Loknauk
tun. In den näokstsn Ninutsn bssokaktiZsn
miok dis paar srlsdìsn 8?snon. Dem dum-
msn dunAsn möokts Iok sine runtsrrvisoksn,
varum passt sr niokt bssssr auk auk ssins
Nuttsr und plärrt miok !n dsr Laknkokkalls
un I)sm noblen ldsrrn Dortisr aksr vill ion
das näokstsmal, vsnn iok naok ^üriok
komme — und ^sit Iraks — dis Dsvitsn
xründliok vsrlsssn und ssinstvsZsn sin
Randbuok kür ökksntlioks àASStsllts sokrsi-
ksn : « IIinAanA mit Rsissndsn ».

« Lillstt Kitts » Dsr Rondukteur > stskt
vor mir. loir kabs natürliok kein lZillstt und
srklärs, dass iok knapp nook auksprinxen
konnte.

« Rab's Asssksn. Run Lis das nie inskr »

— und naok sinsr Vsils : « Naokt Dr. 1.40.»

«da, das lZillstt maokt dock nur 90 Rap-
psn », vsrks iok sin, um ?u vsrsuoksn, ob

sr siok srn'sioksn lässt.

« 80 Rappsn Ltraktaxs da^u maokt Dran-
ksn 1.40. »

«da, aksr iok msins, 8Is kabsn dook AS-

ssksn, das iok ksins ^sit mskr katts »

« kskt miok niokts an »

«da, aksr iok bin dook auok svkon ^u

spät Askommsn und kabs ksins Ltraktaxs
bs^aklsn müsssn, vvsnn miok dsr Ronduk-
tsur xsssksn dat. »

« Dskt miok niokts an.»

« Das ist niokt Zsrads nstt von Iknsn »

« (Zskt miok niokts an. Und vsnn Lis nun
niokt bs^aklsn vollsn, so lasss iok Lie an
dsr näokstsn Ltation ksrauskolsn »

« Ra, das sokon lisbsr niokt. Da kaken
Lis das Dsld. Dsrads krsundliok sind Lis
niokt »

« Dskt miok niokts an. »

^ r?- là rvar ja im Ilnrsokt. Das rvussts iok,
aksr Asär^srt kat miok disss IInterrsdunA
mit dsm Ronduktsur dook mäoktiA. Ds ^var
mir, als värs man sokut^los dsn Daunen
disssr Autsn Dsuts ausASSst^t, lZsamtsn-

kuttsr, vis ss Ranonsnkuttsr Aikt. Din Ron-
trollsur kat mir einmal erklärt, dass dsr
Lokakknsr niokt dis Rompstsn^ daks, dis
Ltraktaxs ^u soksnksn. Daran kalten siok

à

0/1»
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aber nicht alle und manchen habe ich erlebt,
der ein Einsehen hatte und die Leute hie
und da springen liess. Damit hat mancher
das Interesse der S. B. B. besser gewahrt,
die eben auch ein Geschäftsunternehmen ist,
sozusagen, und mit Kunden und mit
Konkurrenz zu rechnen hat. Es darf darum
gewiss ruhig ein jeder Schaffner hie und
da ein Auge zudrücken im Notfall. Denn
manchmal handelt es sich um mehr als
um die 50 Rappen. Es sind da etwa
Renommee, Reklame und Propaganda mit im
Spiel.

Ich stelle mir vor, dass da irgend einmal
eine ganze, grosse Familie mit Papa, Mamma,

Onkel, Tante, Kind und Kegel ohne
Billett prustend und schwitzend angerennt
kommt und knapp noch Zeit hat, im Zuge
zu verschwinden. Da kann dann so ein
pedantischer Billettknipser wahre Orgien
des Bureaukratismus feiern.

Ich gebe gerne zu, dass unsere Schaffner
sich im allgemeinen eines freundlichen und
gefälligen Tones befleissen, soweit das
Vollblutschweizern überhaupt gelingen will.
Möglich, dass ihr Dienst viele Plackereien
mit sich bringt und dass die armen Beamten

der S. B. B. tagtäglich mit unnötigen
Fragen deiik- und lesefauler reisender Oel-

götzen geradezu genudelt werden. Ich habe
ein gefühlvolles Herz für die Plagen armer
Staatsangestellter — aber man muss Frankreich,

Italien oder Süddeutschland bereist
haben, um zu wissen, mit welch heldenmäs-
siger Standhaftigkeit dort die Beamten
jeden Tag ihre Aergernisse verdauen und

gar immer in ihr schönstes Lächeln und in
die geschäftstüchtigste Zuvorkommenheit
sublimieren. Ihr Geschäftssinn verlangt das.
Auch die Bahnbeamten der S. B. B. sind
schliesslich für die Passagiere da und nicht
umgekehrt.

An die Redaktion des « Schweizer*Spiegel »,

Zürich.

In Ihrer letzten Nummer empört sich ein
Einsender im Megaphon darüber, wie man
in unsern Seen auf herzlose Weise Ertrin-

yicll)e5chä|iigle
£Y G ß>

Also-jetjt zur Finanzkonferenz-dann

Besprechung mit dem Anwalt und ab fünf Uhr

Post unterschreiben. Da ist es notwendig,
sich mit Kola Dallmann einen frischen, denk-

bereiten Geist zu sichern.

Vor jeder

wichtigen

Arbeit
2-3Tab!etten

KOLA
DALLMANN

Schachtel Fr. 1 »50 in Apotheken u. Drogerien

fiait die fiaare fest
(Bibt ihnen (Blang
Kein $ett!

£)ie CDeltmarbe

6omina argentine, parie
<f. Uhlmann-Œuraud S. (BenèDe-^ûrich
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absr uiokt alls und mauodsn dabs iod srlsbt,
dsr sin Diussdsll datts ulld dis Dsuts dis
und da sprillZsll lisss. Damit dat mauedsr
das Illtsrssss dsr 8. L. L. bssser Asvadrt,
dis sbsll auod sin Dssodäktsulltsrllsdmsu ist,
so?usa^sll, und mit Kundkll und mit Don-
durrsll? ?u rsodusu dat. Ds dark darum
Asviss rudix siu jsdsr 8odakkllsr dis und
da siu àZs ?udrüodsu im dloìkall. Dsllll
mallsdmal dairdslt ss sisd um msdr aïs

um dis SO kapxsll. Ds sind da stva Rs-

llvmmss, Rsdlams und DropaZanda mit im
8xisl.

Isk stslls mir vor, dass da irxslld siumal
sins Aall?s, Krosss Damilis mit Dapa, Nam-

ma, Dlldsl, Danks, ILind und XsZsl odus
Lillstt prustend und svdvit?snd an^srsunt
dommt und dnapp novd 2sit dat, im 2uZs
?u vsrssdvilldsll. Da dann dann so sin
psdantisvdsr Dillsttdnixssr vadrs Drgisu
dss Lursaudratismus ksisrn.

Ivd Asds xsrlls ?u, dass uussrs 8odakknsr
sied im allKSMsillkll siuss krsundlivksll und
AskälÜASll Donss dsklsisssn, sovsit das Voll-
dlutsodvsDsrn übsrdauxt gslinAsn vill.
Nö^lied, dass idr Disnst visls Dlaodsrsisn
mit sivd dringt und dass dis armsn Dsam-
tsll dsr 8. D. L. taAtä^lisd mit unnötiKsn
DraASll dödd- und lssskaulsr reissodsr Del-

Aöt?sn Zsrads?u Asnudslt vsrdsn. led dads
sin Asküdlvollss Dsr? kür dis DlaAsn armsr
LtaatsallAsstslltsr — adsr man muss Drand-
rsiod, Italisll odsr 8üddsutsodland dsrsist
dadsu, um ?u visssn, mit vslod döldsnmas-
sixsr LtauddaktiAdsit dort dis Lsamtsu
^sdsll DaA idrs ^srZsrllisss vsrdausu und

Zar immer in idr svkönstss Däedslll und in
dis ^ssokäktstüvktiAsts Tuvordommsnksit
sudlimisrell. Idr Dsssbäktssinn vsrlanAt das.

àod dis Dadllbsamtsll dsr 8. D. L. sind
sodlisssliod kür dis Dassaxisrs da und uivdt
umAsdsdrt.

>k?î Äie ÄeÄäkio» ckes « Zcàeissr.ZMeg'e^ »,

lu Idrsr Istàll àmmsr smpört sied siu
lZiusslldsr im UsAapdou darüber, vis man
ill uussrll 8ssu auk dsr?losv IVsiss Drtrin-

à

Vor jecler

wichtigen

/^rìzeit

K0ì.â
Zekaàlel l^r. Ii5O in ^poriieken u. vrozenen

i^âlt cìíe i^aare iest
Eilut ilinen Elans
^eín

Die !Deìtmc>r!?e

Gomîna argentine, paris
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kende ihrem Schicksal überlässt, im Gegensatz

zu den ungeheuren Anstrengungen,
welche in den Bergen gemacht werden, um
Verunglückte zu retten.

Ich sende Ihnen einen Ausschnitt aus dem
« Tagesanzeiger » vom 13. September,
welcher zeigt, dass Ihr Einsender mit seinen
Beobachtungen offenbar nicht allein steht.
Die betreffende Zuschrift an den «

Tagesanzeiger » lautet folgendermassen :

9Jlef)r fnlfsberdtfrfjaft
2scfj glaube, baff unfer ©eerettuttgg*

b i e rt ft ttodj immer tttd)t gut orgattifiert tft,
toa§ folgenber Vorfall bemdft, bem ein SKem

fd)enleben gum Dpfet fiel.
Slm legten Sonntag, girfa 17 Ufjr, tippte in

ber SRätfe be§ ©tranbbabeg in 28oHt§t)ofen,
faum gefm ÜKeter bom Ufer entfernt, ein SRm

berfdjtffdjen um, ba§ mit bier Sßerfonen befe|t
toar. ®rei lonnten ftd) retten unb bemerften
erft am Ufer, baff ein College fehlte, ©te meD
beten bteS fofort einigen Beuten, bie gugegen

maren, unb ein Qüngling rannte augettbltcfltcf)

tn§ ©tranbbab, ba§ nur gmeiïjuttbert SKeter

bon ber UnfaKfteHe entfernt ift, loo er bem

SBabmeifter ben Unfall metbete : man fottte
fofort mit SBoot unb SRettung§material Jommen!

SMdjeg mar nun bie Slntmort @r mürbe

auëgetadjt unb mit ben SBorien, man fönne

rtidjt auf altes eingeben, abgemiefen. ©ditiefi»
ltd) mürbe bod) ber ipoltget telepïjomert, bie

per S3oot in tnapp einer SPtertelftunbe am Um
fallort erfdjtett, erft Kotigen aufnahm, megfutjr
unb bann enbtid) mit bem ©udjgerät anrüdte,
ttacijbem bie toftbarfte 3eü berlorettgegangen
mar.

ütt§ man bie Seiche gefunben tjatte, erlaubte
id) mir bem §errn SBabmeifter unb einem tpo-

ligiftcn gegenüber bie ffrage, miefo man Sem

ten, bie im ©trgnbbab um §itfe nad)fud)en, fo

abmeifenb antmorten fönne. 28aS erljielt idj
jet}t gur ülntmort ®ie SRettungêmamtfdjaft
Bütte auf bie im ©tranbbab SInmefenben ad)t

gu geben (nebenan barf einer rufjig ertrim
feit — man fönne bod) nidjt bon 3ûïicB dü3

einen, ber in SRapperSmit ertrinfe, retten SBo

fefjlt'3 ba : §. S8 e r I i, 3üttd).

ERINNERN SIE SICH NOCH
der feudalen, unverfälschten türkischen

Cigarette von vor dem Krieg?

DEN GLEICHEN GENUSS
finden Sie in jeder Schachtel

REEMTSMA GELBE SORTE

MILD UND AROMATISCH

Für die Zukunft Ihrer Kinder
Die Mutter, die ihre Kinder liebt, kann nichts sehnlicher wünschen, als ihnen den Weg in die
Zukunft zu ebnen.
Sie wird daher ihren Mann bitten, sich vom Vertreter der Neuenburger beraten zu lassen. Damit
kann sie sich die Beruhigung verschaffen, für ihre Kinder auf die beste Weise gesorgt zu haben.

DIE NEUENBURGER
LEBENSVERSICHERUNGSGESELLSCHAFT
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Irsllâo iki'kîin Lobiotrsal überlässt, im KsASll-
sat2 2U den un^ebsurell àstrsiiAuiiFôll,
velobs in den tZerZen Zomaobt tverdsn, um
VsrullAlüobte 2U retten,

lob sends Ibnen einen àssobnitt nus dem
NnASsan/.eiAsr » vom 13. Leptembsr, vsl-

ober 2SÌAt, dass Ibr Linsender mit seinen
Leobaobtunxen olksnbar niokt allein stskt.
vis bstrekksnds ^usobrikt au den « Daxes-
an^sixer» lautet kolxendeiinasssn:

Mehr Hilfsbereitschaft!

Ich glaube, daß unser Seerettungsdienst
noch immer nicht gut organisiert ist,

was folgender Vorfall beweist, dem ein
Menschenleben zum Opfer siel.

Am letzten Sonntag, zirka 17 Uhr, kippte in
der Nähe des Strandbades in Wollishofen,
kaum zehn Meter vom Ufer entfernt, ein
Ruderschiffchen um, das mit vier Personen besetzt

war. Drei konnten sich retten und bemerkten
erst am Ufer, daß ein Kollege fehlte. Sie
meldeten dies sofort einigen Leuten, die zugegen

waren, und ein Jüngling rannte augenblicklich

ins Strandbad, das nur zweihundert Meter
von der Unfallstelle entfernt ist, wo er dem

Badmeister den Unfall meldete: man sollte
sofort mit Boot und Rettungsmaterial kommen!

Welches war nun die Antwort? Er wurde
ausgelacht und mit den Worten, man könne

nicht auf alles eingehen, abgewiesen. Schließlich

wurde doch der Polizei telephoniert, die

per Boot in knapp einer Viertelstunde am Un-
sallort erschien, erst Notizen aufnahm, wegfuhr
und dann endlich mit dem Snchgerät anrückte,
nachdem die kostbarste Zeit verlorengegangen
war.

Als man die Leiche gesunden hatte, erlaubte
ich mir dem Herrn Badmeister und einem
Polizisten gegenüber die Frage, wieso man Leuten,

die im Strandbad um Hilfe nachsuchen, so

abweisend antworten könne. Was erhielt ich

jetzt zur Antwort? Die Rettungsmannschaft
hätte auf die im Strandbad Anwesenden acht

zu geben (nebenan darf einer ruhig ertrinken

— man könne doch nicht von Zürich aus
einen, der in Rapperswil ertrinke, retten! Wo

fehlt's da: H. Berli, Zürich.

kkibmckbi 5ie 5icui uoctt
c!s»- isuc!slsn, unveils!schien iü^isc^isn

digsfstjs von vo? cism Krisg?
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l üi' die Hirer Xinder
Die ölntter, die ibre Linder liebt, bann niebts sebnlieber vvünscben, sis Urnen den Vex; in <Iie

?!nbnn1t 2u ebnen.

sie wird dsber ibren Vlsnn bitten, sieb vorn Vertreter der ölenenburzer bersten 2>1 lsssen. Osillit
bsnn sie sieb die lîei idiixiiinx; versebslken, lur ibre Binder sul die beste Veise ZesnrAt 2N bsben.
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